
STÄDTISCHEBADEANSTALT
Ein Bau derJahrhundertwende

für dasJahr2000?

Für
viele Stadtbewohner ist der BegriffBadeanstalt („d'Schwemm") eng verbunden mit dem

alten Gebäude in der Bädergasse. Die Tatsache, daß das Schwimmbecken nur 25 Yard lang
ist, statt der olympischen 25 Meter, scheint niemanden zu stören und ist ja auch nur für Spit-

zenathleten von Wichtigkeit. Das Hallenbad, in dem viele von uns ihre ersten

Schwimmver-suchemachten, zählt heute 75.000 Besucher im Jahr, die Primärschulen nicht mitgerechnet.
Die günstige Zentrumslage gibt unserer alten Badeanstalt einen Vorteil gegenüber der

neuen olympischen Schwimmhalle aufKirchberg, und sie ist auch noch immer einepopuläre

Ergänzung zur städtischen Badeanstalt von Bonneweg. So mancher im Stadtzentrum
Arbei-tendeentspannt sich in der Mittagspause gerne bei einem erfrischenden Bad.
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Die Badeanstalt hat jedoch noch
zwei weitere wichtige Funktionen. Er-
stens gibt es noch immer Leute, die
da-heimweder über Bad noch Dusche ver-

fügen. Somit hat eines der Hauptanlie-
gen des Schöffenrates, der 1905 den
Baukredit für das Haus bewilligte, seine
Aktualität bewahrt: Die Badeanstalt
stellt große Duschräume sowie Bade-

möglichkeiten für etwa dreitausend Be-
nutzer im Monat zur Verfügung.

Eine Rarität in Luxemburg ist
zweifellos das türkische Bad, auch
irisch-römisches Bad genannt. Es han-
delt sich dabei um ein Dampfbad mit
höherer Feuchtigkeit und niedrigeren
Temperaturen als in einer üblichen
Sau-na,was von vielen Besuchern vorgezo-
gen wird. Daneben gibt es einen Massa-

geraum und Ruheräume. Das türkische
Bad verzeichnet an die tausend Eintritte

pro Monat.
Nicht nur der Grundriß der Ba-

deanstalt weckt Erinnerungen an die
Caracalla-Thermen in Rom, sie erfüllt
heute genau wie im alten Rom ihre so-

zialhygienische Rolle.
Der Zustand des Hauses ist aller-

dings desolat. Abgeblätterter Verputz
und herabhängendes Deckenmaterial
im Gymnastikraum verlangen nach
ei-nersofortigen Renovierung. Ein großes
Problem dürfte die Restaurierung des
Gewölbes in der Schwimmhalle darstel-
len. Diese recht komplizierte
Betonar-beitwurde ursprünglich von derselben
ausländischen Firma, die den Metzer
Bahnhof baute, ausgeführt. Aus den
60' Jahren stammende Renovierungs-
arbeiten haben jedoch den Allgemein-
zustand des Gebäudes eher verschlech-
tert. Man verdeckte die schönen römi-
schen Motive mit einer häßlichen
Zwi-schendeckeaus Aluminiumplatten. Die
zur Isolierung verwendete Glaswolle
saugte jedoch Feuchtigkeit auf und
rui-nierteschließlich die Gewölbedecke.
Dasselbe gilt für den Gymnastikraum.

Einer der Hauptgründe für die

festgestellten Schäden dürfte außerdem
in einem ineffizienten Entlüftungssy-
stem liegen, was schon in alten
Doku-mentenerwähnt wird. Bisher haben
verschiedene Erneuerungsarbeiten
nichts vermocht. Jedoch dürften
neue-steTechniken bei einer Gesamtrenovie-

rung diese Probleme lösen.
Kunsthistorisch gesehen ist die

alte Badeanstalt eines der wenigen noch
verbleibenden Gebäude der Jugendstil-
Epoche, das aus dem Stadtzentrum
nicht wegzudenken ist.

Seinerzeit hatte Architekt
Al-phonseKemp mit der Badeanstalt ein
damals neuartiges Projekt realisiert, das
Funktionalismus mit stilistischer Ele-

ganz verband. Klassische Elemente

(Säulenkapitelle, Rotonde am

Boule-vardRoyal) erinnern an römische Ther-
men. Der französische Jugendstil der
Dachfenster, die Säulenmotive der drei

Hauptportale und die Fontäne im türki-
schen Bad (bacchantische Kopfplastik

und Jugendstilfliesen) im Geiste der
Münchner Schule und Wiener Sezession
lassen eine gelungene Synthese
erken-nen,die auch ein Ausdruck unserer kul-
turellen Ambivalenz ist.

Eine Restaurierung würde auch
die Fassade wieder in alter Eleganz auf-
leben lassen. Als Eingangstüren wären

die alten Jugenstilportale wieder nach-

zuempfinden. Stilgerechte Glasfenster,
wie sie ursprünglich eingesetzt waren,
brächten mehr Helligkeit.

Im Sinne einer modernen Stadt-
planung und Denkmalpflege ist die
In-tegrationrenovierungswürdiger
Objek-teeine sinnvolle Ergänzung zur

moder-nenfunktionellen Architektur.

Guy Decker

Innenansichten der alten Badeanstalt
vor der Renovierung in den sechziger Jahren


